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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Eiu De t illil'colonn ZUl' Yoran ehaulichullg tlcs 

Prilleip. (1 r f raetionirt II Do tillatioll und d l' Deplll "'mator n. 
on 0 wald chreiner. 

Der ganze l)parat, ausgenommen da <'Tlä erne Destillirrohr an der 
Spitze des Al)pal'ates, i t aus verzinktem Eisen h rgesteUt. Er besteht 
aus einem runden Geiliss oder Dcstillirblase A von 20 cm Durch­
messel' und 13 cm Höhe. Dasselbe ist mit 
einer Oelfuung versehen, durch welche die zu 
destillirende Flü sigkeit eingegossen wird. Ueber 
diesem Gefäs e befinden sich 12 Kammern, ein 
jede von 10 cm Durchme er und 4 cm Höhe. 
Diese Kammern sind unter einander dm'eh je ein 
Rohr a verbunden. Dasselbe i t 1 cm im Durch­
messer 4 cm lang in der cheidewand zwischen 
den Kammern 0 befestigt, dass es 1 cm in die 
obere und 3 cm in die untere Kammer reicht. 
Ein tihnliches Rohr befindet sich in der nächsten 
Scheidewand auf der entgegengesetzten Seite der 
Kammer, so dass die Dämpfe, welche von Rohr 
zu Rolli' gehen, durch die Kammer eine krei -
förmige Bewegung machen müssen. Das Aus­
flussrohr b nm Boden wird mit einem kurzen 
Gummiscblauch, w lcher am Endo mit einem 

tück Glasstab versehlossen ist, el·bunden. Jede 
Kammer ist auch mit einer 1 cm weiten Seiten­
öffnung c versehen, welche Oeffnungen abwechselnd 
an den Seiten des Apparates angebracht sind, in der 
ersten Kammer vorne, in der zweiten entgegen­
gesetzt hinten etc. Diese Oeffnungen werden 
mit einem Kork, der ein Thermometer trägt, ver­
schlossen. Das Destillirrohr an der Spitze wird 
ebenfalls mit einem Thermometer ausgestattet 
und mit einem L iebig schenKühler verbunden. -

A 

Die Ausführung ist folgende: 2 1 verdünnter Alkohol werden in das 
Gefliss A gefüllt und durch einen B unsenbrenner erhitzt. :Tachdem 
einige Zeit destillirt worden ist, lässt man abkühlen und zieht die 
Flüssigkeit, welche sich in jeder einzelnen Kammer condensirt bat, 
durch das Ausflussrohr b ab. Indem man von jeder einzelnen Portion 
das specifische Gewicht nimmt, kann die SUlrke des Alkohols iu 
Procenten durch Vergleichung mit einer Tabelle gefuntlen werden. 
(Phann. R eview 1900. 17, 8.) r 

Da. !)ceifi ehe Gcwicht 
111ul der olektl'i eh e Whlerstmul U JIlctalli eh 11 'l'cllm' . 

Von V~ct(F Lenher und J . Levingston R. Morgan. 
Das von Lenher 1) durch Reduction einer alkalischen Lösung von 

'relluroxyd mi t Zucker erhaltene Tellur zeigte sich in Wasserstoffgas 
vollständig flüchtig j es binterliess keinen Rückstand. Ebenso verflücbtigte 
sich sein Oxyd vollkommen in Salzsäuregas. Um weiter die Reinheit 
des Metalles zu pt'üfen, wurde das specifische Gewicltt bestimmt und 
der Versuch gemacht, den elektrischen Widerstand des metall i chell 
Tellurs zu messen. Als 1Ilittelwerth fUr das specifische Gewicht fanden 
die Verf. 6,Hl93 bei 200. - Durch Vergleichung der erhaltenen Resultate 
in Bezug auf den elek trischen Widerstand gelangt man zu dem Mittel­
werth von ungefahr 600, jedocb scheint e in Folge der grossen :Teigung 
des Metalles, zu krystallisiren, wahrscheinlicher, da s das niedrigste 
R esultat (279,4) dem wahl'en Wer the des elektrischen Widerstandes am 
nächsten kommt. (Journ. Amer. Ohem. Soc. 1900. 22, 28.) r 

Die Lö liehkeit 
(lc1' Kohlen äme in Alkohol zwi eh n - 67 ° C. unu + 45 ° '. 

Von 0 h r . B 0 h r. 

keit, die auf einel' he timmten 'l'omperutur gehalten wurde, pa ir n 
wouach er die aufgenommene Kohlensäuremenge in einem Thoil der 
ganzen Menge bestimmte, odor er benutzte eine ab orptiometrischo 
:Methode mittel welcher er diejenige Menge Kohlen äure be timmte, 
die in 'einem gewis en olumen Alkohol dur h Erniedrigung der 
Temperatur von 0 0 bi auf eine niedrigero Temperatm' aufgenommen 
wurde. Die Re ' ultate di er zwei M thoden waron ungei'äln' überein-
timmend und können in nachstehender Tabelle ihren Au druck finden, 

wo t die angewandte Tem}leratU\', ({ der Absorptionsco"fficient, welcher 
als diejenige Anzahl ccm Kob~en tiure - bei 0 ° und 760 mm gemessen -
ausaechüekt ist, die bei einem Dmck von 760 mm in 1 ccm Alkohol 
aufgenommen wird, und P der Luftdruck i t, bei welchem die Be-
stimmungen gemacht worden sind. • 

t~ L ~ 
- 65,3 . 39,38 . 737,3 
- 27,0 . 9,36 . 743,9 
-12,4 . 6,19 . 745,4 
- 0,2. 4,46 . 752,6 
+ 9,8. 3,58 . 736,2 
+ 21,0. 2,93 . 712,8 
+ ~5,7 . 2,:19 . 652,0 
+47,7 . 1,97 .559,0 

Wenn ß der Evasion coefficient bei 0 ° tmd 760 mm ist, oder die Menge 
Kohlensäure, die in 1 Minute durch 1 qcm der Oberflüche entweicht, 
so giebt Verf. den Invasionscoefficienten, d. h . die Menge Kohlensäure, 
die hei 0 0 und 760 mm in 1 Minute durch 1 1cm del' Oberfläche ein­
dringt, zu r = aß an. « ist d I' Absorptionscoefficient bei 0 o. (Over igt 
over Videnskabernes elskabs Forhandlinger 1699. 6, 600.) h 

eber di 
'l)ultung l'I\cemi eher Yerbilldullg 11 in di aet i1'Cll Ollll}Ollelltoll. 

Von W. Marckwald \md Alex. Me Kenzie. 
Diese eröffentlichung der Verf. ist eine Rechtfertigung gegen die 

unter gleichem Titel mitgetheilte rbeit von E. Fischer.2) Die Vorf. 
behaupten, das es nicht nur ein glücklicher Zufall war, wenn ihre 
Ver uche ein erwtin chteres Resultat lieferten. GLeichzeitig nehmon die 

erf. Gelegenheit, auf ine Beobachtung von P. Franldantl. und 
Th. Slate t· PrieeS) hinzuw i en, welcbe diese Autoren hereits im 
Jahr 1 97 veröffentlicht haben. Sie fanden bei der Dm' tcllung cles 
d-Glycerin. äuree ·ter des künstlich racemigirten Amylalkohols, dass 
der unverestert gebliebene Alkohol eine ganz chwllche Linksdrehuog 
von [«]0 = - 0,085 0 zeigte. CD. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 20 .) 0 

Ucb l' tlus Ijeucht Jl (leI' An 1'. Glühköl'l)el'. 
Von IIenn. Thi 10. 

Der vVehneJ t-Unterbrecher ermöglicht es, in einfachster Weise 
hochgespannte Elektricität in solch n :rtIengen zu et'zeugen, dass die 
dabei auftretenden Er cheinungen denen des Da vy-Bogen nicht Wl­

älmlich sind. Dieser Lichtbogen lli t ich längere Zeit zwischen Platin­
drähten halten, wenn auch die Kathode leicht der Abschmelzlmg unterliegt. 
Der Au er-Glühkörper leucht t im l Vehnolt-Bogen mit demselben 
charakteristisch n Lichte, welches er in iner Bunsen-Flamme aus­
strahlt. Es wurde eine Reihe Glühstrümpfe von " rsehiedenem Gehnlt 
an Thol'oxyd und eroxyd herge tellt. Im"\ ehneLt-Bogen konnte 
bei clen ersten Gliedern der Reihe mit wenig er- ehalt ein auffallend I' 

Die vorliegende Arbeit ist ein weiteres Glied in der Reihe von 
Arbeiten, die ausgeführt sind, um die Löslichkeit von Gasen in Flüssig­
keiten zu bestimmen. Verf. bat dazu mehrere Methoden verwendet. 
Entweder liess er nm' K ohlensäure 6 Stunden lang durch die Flüssig-

nterschied im Leuchtvermögell nicht beobachtet werden. Mit steigendem 
Oer-Gehalt jedoch nahm die Lichtentwickelung schnell ab. I Bei diesen 
'\ ersucben gewann man die eberzeugung, dass das Leitungsvermögen 
diese r Oxyde die Ergebnisse wesentlich beeinflusse. Der Leitungs­
widerstand des glühenden Ceroxydes scheint betl'llchtlieh geringer als 
der des Thoroxyds zu sein. Bei weilet'en Versuchen zeigten die er­
Thor-Mischungen in der That ein Ma:\:imum der Leuchtkraft bei etwn 
demselben er-Gehalte, der auch fUr die Gebrauchsglühkörper als der 
günstigste erachtet wird. as hohe Leuehtvel'mögen scheint eine 
specin.sehe Eigen chart der bet!'. er-Thor-Mischungen zu sein. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1900 33, 1 3.) 0 

Ueber die Dampfdiehte des chwefels. Von OHo Bleier und 
Leop~ld Kohn 4) (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 60.) 

') Chern.-Ztg. Repert. 1900 24. 17. 
3) Journ. Chem. Soc. 1897. 71 , 253. 

4) Vergl. Cbem.-Ztg. 1899. 23, 976. 
I) Ohem.-Ztg. Rcpert. 1899. 23, 137. 
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Zur Theorie des Ver eifung:>proce ses. Von J. Lewkowit eh. 
Ist bereits kurz be prochen worden. 6) (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 9.) 

Drei Zusätze zu der Kohlrausch-Ostwald 'schen Leitfälligkei -
methode. Von ,J. Living ton R. 1I10rgan. (Joum. Amer. hem. 
Soc. 1900. 22, 1.) 

Deber die berflächenspannungen von Gemischen au Schwefelsäure 
llnd ,Yasser und die molecuJare Jas e der Schwefelsäure. Von C. E. 
Linebarger. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1900. 22, 5.) 

Ein neuer Unterbrecher fur die 1: ohlrausch-Ostwald'sche 
Leitfähigkeitsmethode. Von J. Livingston R. Morgan. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1900. 22, 26.) 

- - - --
2. Anorganische Chemie. 

Ueber uperoxyde. 
on . Tanatar. 

Viele höchste OX) de der Elemento enthalten mehr Sauerstoff als 
ihrer Stellung im periodischen ystem entspricht. Zur Erklärung dieser 
lJiiufigen Ausnahmen hat man angenommen, dass nicht in allen Oxyden 
sämmtliche Sauerstoffatomo mit beiden Valenzen mit dem Elemente ver­
bunden sind. Alle Superoxyde, in denen Sauel"StoHatome wie im ,Va ser­
stoffsuperoxyd verkettet vorkommen, erzeugen bei der Zersetzwlg mit 
• äuren Wasserstoffsupero.·yd. Diese werden "echte Superoxyde" ge­
nannt. Andere Superoxyde erzeugen kein \Vasserstoffsuperoxyd, sondern 
zersetzen es meistens energisch. Verf. hat nun versucht, die nter­
scheidungsmerkmale beider Arten von Superml.'Yden einer PrUfung zu 
unterwerfen. Die gemachten Beobachtungen erfordern eine allseitige 
PrUfung de'r Frage, ob e nöthig ist, eine tief gehende (constitution He) 
Verschiedenheit der Peroxyde anzunehmen. Vielleicht genUgen thermo­
chemische Gründe allein, um die Verschiedenheiten ihrer Reactionen 
verständlich zu machen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 205.) 0 

Dar tellulIg "011 
Natl'imukobllltnitl'it und Nachwei yon J{alium mittel de eIben. 

Von Einar Biilmanp. 
Da die bis jetzt bekannten Methoden zum achweis und zur Be­

stimmung von Kalium mittels :Tatriumkobaltnitrit nicht ganz zuverlässig 
sind, scblägt Verf. folgendes, erfalJren vor, das vorzügliche und gen aue 
Resultate gegeben hat: 150 g atriumnitrit werden in 150 g warmem 
Wasser aufgelöst. Die Lösung wird auf 40- 0 0 C. abgekühlt, wodurch 
sich Krystalle VOll Tatriumnitrit ausscheiden, dann mit 50 g krystallisirtem 
Kobaltnitrit versetzt und schliesslich nach und nach mit 50 ccm 50-proe. 
Es jO"säure vermischt, indem man gleichzeitig die Flüssigkeit stark 
schüttelt und danach 1/2 Stunde lang einen kräftigen Luftstrom durch 
die Lösung leitet. Dadurch entsteht ein brauner Bodensatz, der ab­
filtrirt und auf dem Filter durch augen getrocknet wird. Dieser 
Bodensatz be teht aus atl'iumkobaltinitrit mit etwas Kaliumkobaltinitrit 
vermischt, indem die verwendoten toffe nicht ganz rein sind. Das so 
erhaltene·Natriumsalz wird dadurch gereinigt, dass man es mit Wasser 
bei 70- 0' C. behandelt, indem dann nur das .J.Jatriumsalz in die Lösung 
übergeht. Diese Lösung wird mit 9()-proc. Alkohol geflillt, der Boden­
satz erst mit Alkohol, dann mit Aether gewaschen. Wird eine Lösqng 
eines solchen gereinigten Salzes Zll einer Lösung zugegeben, in welcher 
sich ein Kaliumsalz befindet, so erhält man ofort ei11e Ausscheidung 
von Kaliumkobaltnitrit. Die chärfe de Reagens ist so gross, da s 
man z. B. in einer 10-proc. ulzlöslmg 1 Aequivalent Kalium neben 
4000 Aequivalentell atrium nachweisen kann. Das Salz zeigt grosse 
Hnltbarlreit O"eO"enüber dem von de Koninck dargestellten, kann sich 
jedoch nicht bÜ~ gelöstem Zustande halten. Es ist ausserdem viel billiger 
und viel empfindl icher als Platinchlorid. Das Reagens lässt sich am 
besten bei solchen Mischungen verwenden, wo Kalium und Tatrium als 
Chloride, itrate und normale Sulfate auftreten. Phosphor äure . oder 
Ammoniumsalze dlirfen aber nicht in der Lö nng vorhanden sein. Die 
Temperatur der benutzten Flüssigkeiten darf nicht gewöhnliche Zimmer­
temperatur über chreiten, und das Reagens muss tropfenweise der zu 
prüfenden Lösung zuge etzt werden. (Oversigt over Videnskabernes 

elskab Forhnlldlinger 1899. 6, 544.) h 

}~inig Luteokobal alze ihre Hel' telhmg und Um etzung. 
Von Lauritz Jacobsen. 

Verf. hat eine Reihe nter uchungen über die Einwirkung der be­
kannte ten Ol.."ydirungsmitlel auf ammoniakalisch Kobaltosalzlösungen an­
ge tellt, Es kann als be ondere "eu es hervorgehoben wel'den, da s 
man Chlor in eine almialr- und ammoniakhaltige Lösung von Kobalto­
chlorid leiten kann, ohne dass man unter den angewandten Verhältni sen 
zu befUrehten hat, dass Chlor tickstoff sich bilden wird, und schliesslich, 
da man auf diese ,V ei e 0-90 Proc. von Kobalt als Hexaminchlorid 
und Chloropentaminchlorid gewinnen kann. Ferner kann als ein wichtiges 
Resultat der Untersuchungen angeführt werden, dass man aus einer ge­
mischten Lösung von Kobaltnitrat, Ammoniumnitrat und Silbernitrat das 

ilber durch Zusatz von starkem Ammoniakwasser reduciren und ab­
scheiden kann, indem das Silber sich dann im Laufe weniger Minuten als 

~) Chem.-Ztg. 1899. 23, 988. 

feine Kry talle unter Bilduug von Lutcokobaltnitrat au, seb idet) wodurch 
80- 90 Proc. des Kobalt wiedergewonnen werden. "-ie Silbernitrat 
wirken zugleich alle andel'en ilber alze, die in Ammoniak löslich sind. 

Im zweiten Abschnitt der Abhandlung wird eine gros se Anzahl 
sowohl bekannter, als auch frtilier nicht gekannter Luteokol:fll.ltsalze be­
schrieben. Yerf. theilt die Analyse mit und erwällDt zugleich viele neue 
Erfahrungen über die Bedingungen flit· die Bildung der zahlreichen 
zwischen Luteoverbindungen niöglichen Doppel alze. Von solchen alzen, 
die frUher nicht erwähnt worden ind, nennt · erf. z. B . 1. das Chlorid 
(Co . 6~1Hs . C13) 2. das hlorat (Co. 6 TH3) (CIO .), . H20 . Dieses Salz 
enthält 18 Atome H, 9 Atome 0 und 6 Atome N, es zeigt sich deshalb 
al ein starker prengstoff, der aber nur durch chlag explodirt. Es 
"bildet gro se KrystaUe VOll Diamantglanz , die durch 'ättigung einer 
concentl"irten Lösung des Chlorids mit Natriumchlorat entstehen. 3. Das 
Perchlorat (Co. 6NHs) ( 10. )8' Zur Herstellung die er Verbindung be­
nutzt erf. bier Ammoniumperchlorat tatt des J: atriumsalzes. Der Körper 
ist nicht so explosiv wie das Cblorat. 4. Da ritrit (Co . 6 NH,)(N02)s 
entsteht durch eine genaue Zerlegung des Silbernitrats mittels Luteo­
chlorid oder durch eine doppelte Fällung einer gesättigten Lösung von 
Luteocblorid mit festem Natriumnitrit. Es wird als ein sehr feineskrystalli­
nisches Pulver erhalten, wenn Luteoacetat in 9G-proc. Alkohol gelöst und 
Amylnitrit zugesetzt wird. 5. Das Chloratsulfat (Co . 6NH3).SO. (010,) 
und 6. Perchloratsulfat (Co. 6 Ha). SO. (010. ) sind wasserfreie und 
schwer lösliche Verbindungen, die leicht durch Vermischen der Lösungen der 
Componenten erhalten werden. 7. Das Chloridcarbonat (Co. 6NHs)(C08)Cl 
ist wasserfrei und lnystallisirt wie die meisten übrigen Doppelsalze in 
Oktaedern. 8. Das Acetat (Co. GNH,)(CHsC02)3 .3 H20 ist leicht löslicll, 
selbst in ViTeingeistj es entsteht durch Fällung einer Lösung des Sulfats 
mit nicht genügend Baryumacetat, das Filtrat wird eingedampft und 
mit Alkohol extrahirt. Au er den oben genannten Verbindungen hat 
Ved. noch mehrere andere Salze hergestellt, z. B. hat er das Formiat 
aus dem Sulfat und Bleiformiat erhalten. (Oversigt over Videus-
1mbernes Selskabs Forhandlinger 1899. G, 555.) h 

Ueber die, erwendung von isländischem Spath als "ormaltiter bei 
volumetri chenAnalysen. \ on Orme Masson. (hem. ews 1900. 1, 73.) 

3. Organische Chemie. 
Zur Eillwirlmug VOll Wa er toffsuperoxyd auf FettmniJle. 

(Vorläufige Mittheilung.) 
Von L. Mamlock und R. Wolffenstein. 

Im An cbluss an die ntersuchung über die Einwirkung von Wasser­
stoffsupero}.'Yd auf Piperidinbnsen wurden Versuche in Aussicht gestellt, 
diese Reaction auch auf die Fettamine zu übertragen. Die Verf. sehen 
sich veranlasst, eine kurze Mittheilung über die nach dieser Richtung 
hin erzielten Resultate zu machen, um ihre Arbeit ungestört fortfuhren 
zu können. Bei der Einwirkung von Wa serstoffsupero).:yd auf Dipropyl­
amin wurde DipropylhydroA'Ylamin erhalten, welches einen weissen 
krystallinischen, in Wasser, Alkohol und Aether löslichen K örper von 
alkalischer eaction und angenehm würzigem Geruch darstellt. Mit 
schwefliger Säure bildet sich aus Dipropylhydroxylamin Dil)ropylsulfamin-
äure (CSH7h . SOsH. - Die Reaction von Wasserstoffsuperoxyd auf T ri­

propylamin bewirkt die Bildung von Tripropylaminoxyd. Unter der Ein­
wil-kung der Hitr-:e spielen sich neben einander 2 Reactionen ab: das 
Tl'ipropylaminoxyd zerfällt in Dipropylhydroxylamin und Propylen einer­
seits, andererseits findet RÜckbildung von TriprOI)ylamin statt. Beim 
Erhitzen im Vacuum tritt dieser letztere Zerfall vollständig zurlick, indem 
das Tripropylaminoxyd glatt in P ropylen und Dipropylbydl'Oxylamin 
übergeht. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 159.) ti 
Ueber dio EiJrwirkuug de al'O ' ehenlleagell auf Jretone. II.G) 

on Adolf Baeyer und "\ ictor V illiger. 
Die Verf. haben gefunden, da s man eine dem Caro)schen Reagens 

ganz ähnlich wirkende Flüssigkeit erhält, wenn man conc. Schwefelsäure 
zu einer wässerigen Lösung von \Va serstolfsuperoxyd giesst oder in 
dieselbe Natrium- oder Baryumsuperoxyd einträgt. Die im Reagens 
enthaltene äure ("Caro'sche Säure lC

) dürfte ein Analogon der Blei­
kammerkrystalle -sein. Zur Dar teIlung de Reagens wurde käufliches 
(medicinale), ca. 5-proc. Wasserstoffsuperoxyd unter guter KUhlung mit 
dem 5 - fachen Gewicht conc. Schwefelsäme versetzt. Setzt man einen 
Tropfen Aceton zu etwa 1 ccm Reagen~ (gekühlt), 0 scheidet sich 
sofort das bei 132-133 0 sohmelzende Acetonsuperoxyd ab. Auch 
gegen ringförmige Ketone (Tetrahydrocarvon) verhält sich das neue 
Reagens wie das Caro'sche. Behandelt man Diäthyl- oder Dipropyl­
keton mit dem Reagens, so erhält man sehr stechend riechende, augen­
blicklich uufJodkalium einwirkendeOele, welche offenbar aus den einfachen 
Superoxyden bestehen. Das Diäthylketonsuperoxyd C6H100 2, welches beim 
Ueberhitzen ziemlich heftig explodirte, ging unter gewöhnlichem Drucke 
grösstentheils bei 180 0 über. Bei einem anderen Versuche erhielten 
die Verf. ein indifferentes Oe1 (Siedep. 82-98 0 unter 8,5 mm Druck), 
wahrscheinlich ein Polymeres des Diäthylketonsuperoxyds. Bei der Ein­
wirkung der Car 0' sehen Säure auf K etone entstehen wohl in erster 

8) L Mittheil. s. Chem.-Ztg. Rcpcrt.1900. 24, 18; vergl.auchChem.-Ztg.i900.24,99. 
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Linie die einfachen, auf Jodkalium wirkenden upero:<..-yde, die ich dann 
mehr oder weniger leicht in polymere Formen verwandeln: die e poly­
mm'en uperoxyde werden durch co.nc. chwefc1 äure anschemend wleder 
in die einfachen zurückgeführt. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 124.) ß 
Uel)cr <Ho ))ontalle BHdull O' "on kl')' talli il't m MllUO'ano_-alat 

bci der Oxrdatioll der itrollell iiurc mit P rmangnnat. 
Von G. Den ig' . 

nter den . ecunc1ären Pl'oducten bei der Permanganat-Oxydation 
der itronensäure hat Verf. da Vorhanden ein der Oxal ällre nach­
weisen können welche sich lar,gsam und spontan in Form von 
kr stalli. irtem Mangano. 'ulat absetzt. E entstehen 2 verschiedene 
Mnngnnoxnlate nehen einander: Das eine kr stallisirt pri. matisch, i t 
1'0 a geh'irbt und entspricht der Formel 2 .Mn + 3 H 20' dns andere 
tellt Ideino weisse zn Gruppen vereinigte hexngonale Krystalle dar 

seine Zusammensetzung i t OaO.Mn -1- 2 H20. (Joum. Pharm. Ohim. 
1900. 6. SeI'. 11, 102.) r 
Zur pllY iolo""i ehon (?) '1tomio 11 l' PCllto en 111u1 I ct)lyll)Cnto 11. 

Von • uleiman Bey. 
Wird r ylose in alkoholischer Lösung mit heiss O'esättigter LüsulJO' 

von Barythydrat versetzt odor besser, wenn dus krystallisirte Baryt­
hydrat in der Xyloselösung bei Zimmertemperatur gelös~ und. dann da 
Gomi ch in die l'/2-2-fache MeJlge D6-proc . . Alkohols bOL 0 0 omgetragen 
wird so fallt ein amorpher bi mikrokrystallini eher weisser Ried rschlag 
au 'der sich alJmälich gelb n~rbt. nnbhäugig yon dem el'hältnis 
der' ... rylose, dos Barythydrnts und des Alkohol hat d~esol' Tiedel's~h~ag 
stets denselben BnrytO'ehalt, dio Zu ammensetr.ung 1st wuhrschClnhch 
(CöHIOOshBaO. Auch aus Arabinose In ~n sich i~ ähnlicher \\ eise 
in Alkohol uulösliche Bnryum- und trontlum- erbllldungen edmlten, 
die aber in trockenem Zustande ehr unbeständig sind. Durch Kohlen­
säure werden die genannten orbindungen voll tändig unter Abscheidung 
reiner ""yloso bezw. Arabino 0 zerlcgt. Sie eignen sich ~laher, wenn 
auch nicht zur quantitativen Bestimmtlllg so doch zur RelDdnr~tellt1ng 
und Identificirung der genannten Pontosen. Femel' können sIe dazu 
dienen diese von Rhamuo 0 zu trennen, da die genannte l\[ethylpentose 
keine durch Alkohol fallbare Baryum-Verbindung liefert. (Zt ehr. klin. 
Med. 1900. 39, 305.) ,p 

Di(' )Iolcenlargl'ös c <l I' Al<101c Iitth iluug). 
Von Leopold Kohn. 

Verf. hat die Frage nach der Molecülgrö se de (\Vurtz chen) 
Aldole und seiner von den Schülern Liehen s neu darge teUten 
Homologen' zum Gegenstand einer exacten Prüfung gemacht und zwar 
un der Hand seiner unlängst ausgearbeiteten Method der 1:01ecular­
gewichtsbestimmung durch Dnmpfdruckm?ssung ü,n .stark luf~verdü.nnten 
Raume. Die Aldole wurden der DampfdIChtebe tllDmung bel zwel ver­
schiedenen Tempnraturen unterworfen, zuerst bei einer möglichst niederen, 
d. h. den Kochpunkt im guten Vacuum kaum übersteigenden Temperatur, 
d!Uln hei einer um ca. 40 0 höher gelcgenen. Dio Bestimmungen bei 
niederer Temperatur wurden ferne I' in Bezug auf die Dauer, während 
weloher die Substanz in Dampfform gehalten wurde nriirt. So konnte . 
der Einfluss kürzeren oder längeren, niederen und höheren Erwärmen 
auf die in Dampf übergegangenen Aldolmodificationen erkannt werden. 
- Zahlreiche an aUen bekannton Aldolen angeste~lte Bestimmungen 
führten zu dem Ergebnisse, dass die Aldole in zwei Moleculnrzuständen 
oxistiren: einem monomeren und einem dimeren. Das Zlihewerden, 
das beim Stehen der frisch destillirten boweglichen Aldole erfolgt, ist 
die Begleiterscheinung der statthabenden 1Iolecülassoeiation. Die so 
entstehenden dimolecularen Complexe sind nur bis zu einer Temperatur, 
die den Kochpunkt im guten Vacuum kaum überschreitet, beständig. 
Die Dissociation dieser Molecülaggregate (durch Erwärmung) kann) ebenso 
wie die Association, stufenweise verfolgt werden. Die festen Aldolformen 
(Paraldol und Analoga) erscheinen als ZUl' Kl'ystallisation gelnngte, reine 
zähe (dimere) Aldole. - Mit der nter uchung der MoleeUlgrösse der 
Aldole nach den osmotischen Methoden in dissociirenden und assoeiirenden 
Lösungsmitteln ist Verf. beschäftigt. (Monntsh. Ohern. 1900.21,80.) (J 

Die Bcziehungen der Knall iiul'e zur J, oeYUll iiure uml die 
Bildung "on Phcllylul'etltan an.' Phenol uml }Cnallqueck Hller. 

Von Rolnnd Scho 11 und F. Kacer. 
Eine Erkllil'lmg für die Bildung von Isocyansäure b i Fulminat­

reactionen hat Scholl schon vor 9 Jahren erwähnt gelegentlich des 
Hinweises auf die Möglichkeit und die Vortheile der Oarbyloximfol'mel 
für Knallsäure' sie bestand in der nnahme einer B ec km an n' chen 
Umlageruug: 0:.1: . OH --+- [C(OH): ~. --+- CO: H. In einigen Fällen 
ist der vordem unvermittelte ebergang aus der Fnlminat- in die Oyanat­
Reihe durch die Auffindung von mehl' oder weniger unbeständigen 
Zwiscliellgliedel'l1 unterbrochen worden. Bei der Einwirkung von äuren 
auf Fulminate entstehen wohl allgemein zunächst Additionsproducte der 
Sälll'en mit Carbyloxim, an welchen sich dann erst, gleichzeitig mit der 
normalen Spaltung in Hydl'o:<..-ylnmin und Am isensäure die mlagerung 
in Säureamide vollzieht, z. B. ; 

HCl H 
C:N.OH --+- Cl>C:N.OH ~ [Cl. CO.NR,] -~ HCI + CO~ + ~H3, 

Monocblorformaldoxlm. 

H2S0~ H Cf '0 -
C:N.OH --+- HO SO:.O>C:N.OH -~ [HO.SOz·O.C .- H~)-~H2 0l 

FonDybulfatoxlm. -l CO2 + H3• 
HiS H . 

C: T. OH --+- HS>C: T . OH --+- [H . CO. NHJ --+- H2 + CO2 + NH3. 
Tbloformhydroxam.iiure. 

Die Beziehungen der Knallsäure zur Isocyansituro crscheinen nunmehr, 
owohl was die Thatsachen als auch deren EI·k.läl'Ung betrifft, auf festol' 

Gl'Undlage beruhend. Di von dem erf. j tzt nnchgewiesene Bildung 

yon Phenylul'cthan CO<~~H6 aus Phenol und Knal~queck ilb l' (Er­
hitzen im Oelbado auf 150-160 0) i t ein neuer expenmentellor Beleg 
auf diesem Gobiete und zugleich da ersto Bei piel einer Verknüpfung 
der Fulminat- mit der rethan-Reihe. (D. chem. Ge Bel'. 1900.33 51.) tJ 

Ueber die ItlU!)1tor. iiul'c; Yllthe. c 
2,:3 8 ·1'l'im t]I~'leyldopolltanoll eine. :llU)hor-Derivates. 

Von William A. J oy s. 
Wenn man eine Misehuu CT von natriummothylmalon aurem Aethyl 

und r-bromisocapronsaurem Aethyl in absolutem Aethylalkohol auf dem 
,Vas erhade erhitzt, so werden etwa 6 Proe. von einem E tel', dei' boi 
170 -180 0 (J 3 - 15 mm) siedet, gebildet. Dor E tel' wurdo mit nl­
koholi cher Kalilauge verseift und nneh crdampfung des lkohol di 
wii seriO'e Lösung mit chwefelsäul'e ver etzt und mit A ther meltrmnl 
o ·trahil1. Der Rticktand der ätherischen Lö ung war theilwei e fest. 
Nach Behandlung mit einer kleinen :Mengo Aethor wurde dio reiJl0 

CH,.O<C02H 
__ ,8,3 - Trimethylhexan - 1,2',6 - äure CH I CO.R gewonuon. 

CR! > u. GH2 • CH2 • CO,R 
Die e neue Silure Pd,ngt bei twa 175 0 an, sich zu zersetzen, schmilzt 
abel' voll Uindig erst bei 185- HJOfl. Bei 100-200' geht sie quanti­
tativ in a,9ß-Trimethyladipin i~ure uber. Letztere (im UOl' inen Zu taud ) 
wurde mit 2 Th. Kalk gemengt und de tillirt, das Destillat von :Teuem 
destillirt und die Fl'action 160-1 0' in da xitn UbergefUhrt. Dieses 
krystallisirt aus Ligroin in Nadeln vom chtnelzp. 104°. Ein Gemenge 
gleicher Theile dieses xims und des Oxims des au a-hydroxy­
cis-campholytischor Säure gewonnenen Ketons schmolz hei der eIben 
Temperatur; auch nach dem EI' larren wur der clunelzpunkt noch Itll­
verändert. Die beiden Körper ind daher identisch, und dn Keton lind 
die cis-campholytische äure ("IsolauronolsäureU

) haben folgende tl'Uctur: 
CH3 -CH.CO CH,-C=C.C02H 

I CH2 I CRI 

CHs>U C· H CHs>U C· H CHa - 2 CH, - I 

Keton cis-campholytisohc Säuro 
Durch diese ynthese des 2,3,3 - Trimethyleyklopentallons und die 
Per kin' che Synthese der i-nmphoronsäure 7) ist die Richtigkeit der 
älteren Formel der Oamphorsäure von Perkin 8) und der Formel des 

amphors von B 0 II V e au 1 t 0) bewiesen, nämlich: 
~02H ~O. 9H, 

CHs-C-CH.C02H CH,-C-CH I CH, und I CH2 • 

8~:>u- CHz 8M:>u-CH, 

Auf Grund diesel' Formeln bespricht Verf. noch elDlge der Derivatc 
des Camphors. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33, 54.) {J 

'~' ntheti ehe Yer uelle in <1 l' 
Phenanthrenreihe; ~' ntlle e yon (l)·ulld (3)·1\Iotho_"yphenanthl'ell. 

Von R. Pschorr, O. ·Wolfes und". Buekow. 
yntheti ehe Yer uelte 

in (leI' Ph nanthl'onl'oihe' nlth 0 "on P 'cudo·1'ltebllol. 
Von R. P chol'l'. 

Durch eine VeraUgemeinol'Ung der von Ps eh 0 l'l' aufgefundenen 
yntbese des Phenanthrens lO) kann ein Einblick in die onstitution 

mancher Phenanthrendol'i ate gewonnen werd 11. ach der Perkin' sehen 
Mothode lässt sich durch Condensation von 0- itrobenzaldellyd mit 
Phenylessigsäure die (a)-Phenyl-o-nitrozimmtsiLuro und duroh Redllction 
derselben die zugehörige Aminosäure leicht gewinnen. Die Diazover­
bindung der let1.t ren, in schwach saurer IJÖ ung mit Kupferpulvel' 
durchgeschüttelt, liefert untor Abspaltung VOll Stickstoff und Wasser 
durch Ringsehlus Phenanthrencarbonsäure, welche bei der Destillation 
Koblendio:l!..-yd verliert. Die e Reactionen vollziehen sich bei mässigen 
Temperaturen, so da s e gelingt, Pbenantltrendori vnto bestimm tor 

onstitution zu erhalten, wenn statt der Phenylessig äure odel' des 
0- itl'obenzaldebyds deren 'ubstitutionsprodllcte vernrbeitet werden. - In 
der ersten vorliegenden Arbeit wul·de dio Metho:l\.-ylgruppe als llhstituent 

7) Chem.-Ztg. 1897. 21, 247; Journ. Chcm. 800. 1897. 71 , 1169. 
8) Chem.-Ztg. 1896. 20, 972. 
~) Chem.-Ztg. 1897. 21, 761. 

10) Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 97. 



56 
gewählt. Als Ausgangsmaterial diente neben o-~ ~itrobenzaldehyd ~- und 
]l-Methoxyphenyle sig äure: es kann daher den Methoxylgruppen ]0. den 
substituirten Phenantbrenen nur die tellung 1 bezw. 3 zukommen. -
Durch eingehende ntersuchungen haben Freund, Knorr und Von­
gerichten erwie. en, dass Thebaol und Morphol die stickstofffreien 

paltungsproducte de Thebai'n und l\Iorph.ins, a1 Phenanthrenderivate 
anzusehen sind. Als Ausgang product zur ynthese de Thebaol diente 
dem erf. (u) 0- itroacetvanillin und o-Methoxylphenylessigsliure, so 
dass in dem gebildeten Phenanthronderivat den substituirenden Gruppen 
(0 'Ha) : (OOHa): (OH) nur die tellung 1: 5: 6 zukommen kann: 

Das erhaltene Product erwies ich als isomer 
mit Thebaol, und Verf. bezeichnet dasselbe als 
(a)-P-seudothebaol. E schmilzt bei 163-165°; 
während der Schmelzpunkt de Thebaol bei 
!).j." liegt. Verf. ist der Ansicht, da. s dem 
Thebaol nur eine der beiden Formeln ent pricht: 

Eine charakteristische Reactibn des 
(a) -Pseudothebaels i t die Bildlll1g 
eines sehl' seinver löslichen, schwefel­
haltigen, blauen Farbstoffs VOll indigo­
ähnlichem Aussehen, wenu man die 
Substanz mit Essig äurennhydl'id und 
wenig concentrirter chW'efel äure er­
wärmt. Mit weitel'en Versuchen über 
die Synthese von Thebaol und Morphol ist Verf. zur Zeit weiter be-
schäftigt. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 162, 176.) O. 

ZUl' Kenntuiss der .I:"'itro amine methylirter "itraniline. on Eug. 
Bamberg I' und Je~s Ml\ller. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, ]00.) 

Ueber die Oxydation wii sel'iger ArylhydroA.'ylaminlösungen durch 
den Luftsauerstoff. VonE.Bamberger. (D.chem. Ges.Ber.1900. 33,113.) 

Antwort an Herrn Hantzsch. on J. W. Brühl. . chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 122.) 

Einwirkung von Jod auf Antipyrin. Yon J . Bougault. (Journ . 
Pharm. him t900. G. ·l·. 11, 97.) 

eber Jodantipyrin OIlRll .I: zO. Von J. Bougault. (Journ. 
Phnrm. him. 1900. 6. '1'. 11, 100.) 

Ueber einige erbindungen des Jodantipyrins mit den Mercurisalzen. 
Von J. Bougault. (.rOUl'D. Pha\·m. Ohim. 1900. 6. '1'. 11 J(j6.) 

Ueber Abkömmlinge der OarminsäUl·e. Von C. Liebermann, 
P. Höring und F. Wiedermann. (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. ;33,149.) 

BeitragztlrKenntni fett-aromatischer Azo-undDisazo- ombinationen 
desp-Phenylendiamin. on Oarl Bülow. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,187.) 

eber o-Oxyphenylurethan und o-Aminophenyläthylcarbonat. Von 
J. H. Ransom. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 199.) 

U eber Benzylidenderivate des Triaminodi11henylamin . Von M. G r 0 n e­
berg. (D. chem. Ge . Bel'. 1900. 33, 216.) 

U eber Tetrahydro-a-chinolylpr01lion äure. Von W i 1 hel m K 0 e n i. !:?~1!' 
. ehern. Ges. Bel'. 1900. 33, ..,1 .) 

4. Analytische Chemie. 
Nachwei <le Quock ilbor im Harn. 

Von M. Hoehne!. 
Man dampft. 11 Harn im Wasserbade auf 1/. ein, setzt dann 3-4 g 

yankalium hinzu digerirt 1/2 td. bei 60-70 0 und filtrirt. In da 
Filtrat bringt man 2-3 Streifen dünnes, bl ank e s Kupferblech und 
digerirt 2 td. bei 60-70 0. Bei Gegenwart von erheblicheren Iengep 
Quecksilber, etwa. 0,002 g, ist das Kupferblech glänzend silberweis , so 
da s jeder weitere ach, ei überflüssig ist; bei nur gel'ingen Mengen, 
etwa 0,001 oder 0,0005 "', ist es chwach blau-wei s, abel' immer von. 
blanker Oberfläche. - In zweifelhaften Fällen bringt man das zer-
ohnitten Kupferblech in eine Glasröhre, die unten zu einer Kugel 

erweitert i t, zieht das obere Ende zur Oapillare aus und erhitzt die 
Kugel. as Quecksilber sublimirt und verdichtet sich im kiilteren 
Thoile der Röhre zu einem grauen Ringe, der sioh unter dei' Lupe oder 
dem lIIikroskop in kleine Metnllkugeln auflöst. (pharm. Ztg. 1900.45, 12G.) s 

eber Hilb 1 Jo<lmethoue für Oehmnly on . 
Von Au g u s tu s H. C+ i 11 und Wal t e r 0. A da m s. 

"\ on den erf. wurden 30 g neck ilberjodid und 25 g sublimirtes 
,Tod in 1 1 Methylalkohol gelöst; yon dieser Lösung kamen 30 ccm Z\1 
jeder einzelnen Fett äure oder Oelprobe. In einer Tabelle ind die 
Beträge de durch mannigfache Säuren und Oele absorbirten Jods an­
gegeben. E zeigte sich nun bei der tearinsäure, das die Jodsub titution 
we entlich geringeI' i t. Bei Oelsäure belaufen sich die nach dem Jodid­
verfahren erhalt nen Zahlen nnt um 0,2 Proc. im Durchschnitt höher al die 
theoreti ch n. Die Zahlen sind U11l 11 Einheiten niedriger als die nach 
dem gewöhnlichen Hübl'schen Verfahren gefundenen. - Da die ver­
wendete Lö ung nur Jod als Halogen enthielt und kein Wasser, 0 dass 
die Bildung yon Jodhaloidverbindungen und die Entstehung von auel'stoff 
ausgeschlossen war, so dürfte es scheinen, als ob diese neue Methode 
den Vortbeil habe, die wahre Jodzahl zu ergeben. (Journ. Amer. 
Ohem. Soo. 1900 ... 22, 12.) r 

1900. No. 7 

Zum aclnrei e "on Blau l\\1r 1\1\(1 
giftigen "anhIen bei A JlWe enheit "on Ferro ynnwrbinduJIf" n 

• jn <l l' toxikolog' ch-cllemi Cll II AUlil~' e. 
Von H. Beckurts. 

"ach G. :rigli ll) oll die Jacquemin' che Methode zum ach­
wei e von Blau äure und giftigen Oyaniden - De tillntion mit Kohlen­
dioxyd - bei Gegenwart von Ferrocyankalium nicht anwendbar sein, 
da letzteres dabei unter Abgabe von Blau äure eine Zersetzung erleide. 
Verf. hat nun gefunden, da s die Abspaltung der Blau äure aus Ferro­
cynnkalium. d. h. die Zersetzung des Salze durch Kohlensäure sehr 
von der Concentration der Lösung abhängt. 'Während aus 1-proc. Lösung 
keine nachweisbaren Mengen Blausäure frei werden sind bei 2-proc. 
Lösung puren: bei 5-proc. deutliche Mengen Blausäure nachweisbar. 
Dagegen schadet auc~ die Anwe enheit grö serer Mengen von Ferro­
cyankalium nicht, wenn man die De tillatioll im Kohlensäure­
strome bei einer 600 nicht übersteigenden Temperatur vor­
ni m m t. Bei diesel' Temperatur wird Fel'l'ocyankalium durch Kohlens\iure 
noch nicht zerlegt, wohl aber Oyankalium. (Apotb .-Ztg. 1900. 15, 109.) s 

Die volumetrische Bestimmung der l agnesia. Von James Otis 
IIandy. (Journ. Amer. Ohem. oc. 1900. 22 31.) 

6. Agricultur-Chemie. 
r ac]nrei ' "on Hi ti<lin und L. in unter <l n pnltllng }lro<lnct n 

<leI' au.· Conifcreu amell <lm'ge tellten Prote)u ub. tnnzen. 
Von E. Schulze und E. Winterstein. 

Xachdem N. Rongger und E. chulz nachgewiesen, dass die aus 
Fichten- und vYeisstannen amen nach Ritthausen's Verfahren dar­
gestellten Protei'nsubstanzen beim Kochen mi alzsäure sehr grosse 
Quantitäten von Basen, darunter viel Arginin, liefern, erschien es den 
Yerf. von Interesse, festzustellen, ob sich neben dem Arginin auch 
Histidin und Lysin vorfunden. Aus den mitgetheilten Versuchs­
ergebnissen geht nun hervor, das unter den Spaltung producten welohe 
eHe aus Fichtensamen dargestellte Prote'in ubstanz beim Erhitzen mit 

alz äure liefert, neben Arginin auch Histidin und Lysin sich finden. 
Das Gieiche gilt auch für die Spaltungsproducte der aus dem Samen 
der eekiefer dargestellten Pl'oteynsubstanz wie 0. Mey er nachgewiesen 
hat. Was die Ausbeute an den genannten Basen betrifft, so erhielten die 
Verf. aus einem Protei'nsubstanzpräparat, "elches jedenfalls mehr al 
300 g Trockensubstanz enthielt, ungefähr 3 g Histidinchlorid: 19 g 
Argininhydl'at und 3 g noch uureille Lysinpikrat. Bei der Spaltung 
der Prote'insubstanz war also Arginin in viel grösserer Menge ent­
standen als die beiden nnderenBasen. (Ztschr.physioLOhem.1899.28,459.) Co) 

U 1)e1' da Yorkol}llllon von Hi tidin UJHl Ly in in K imIlflanzen. 
Von E. Schulze. _ 

"achdem Verf. naohgewiesen, dass sich das Arginin in grosseI' 
Menge in den Kotyledonen 2- 3-wöchiger etiolirter Keimpflanzen 
von Lupinus luteus findet, schien es angezeigt, solche Kotyledonen auch 
auf Histidin und Lysin zu untersuchen. Diese Versuche ergaben, dass 
die untersuohten Keimpflanzen thatsäohlioh neben Arginin auch E:istidin 
und Lysin enthielten, und zwar lieferten 560 g lufttrockener Kotyledonen 
ungefähr 45 g Argininnitrat, 2,5 g Histidinchlorid und 1 g Lysin}likrat; 
die zur Abscheidung gebrachten Histidin- und Lysiomengen waren also 
nur gering gegenüber del' sehr grossen Al'gininquantität. - Diese Ver­
sllche bilden eine Ergänzung der vom Verf. und seinen Mit;arbeitern 
über die stickstoffhaitigen Bestancltheile der Keimpflanzen von Lupinus 
luteus früher ausgefUhrten Untersuchungen. In den genannten Keim­
pflanzen sind nun im Ganzen 8 Stickstaffverbiodungen nachgewiesen 
worden: die man al Producte des Eiweissmnsatzes betrachten kann, 

_ nämlich Asparagin, Leucin, Amidovaleriansäure, Tyro in, Phenylalnnin, 
Arginin, Histidin und Lysin. (Ztsohr. physioJ. Ohem. 1899. 2 , 466.) 00 

Ueber die llhy 'iologi eh 
Bedoutung (101' Fnl'flll'oi<1 im Organi lUUS d l' Zuckerrübe. 

Von J. Stoklasa. 
In der vorliegenden Abhandlung hat'\ erf. vor Allem die physiologische 

Function der Fnrfuroide in der lebenden Materie der Zuckenlibe in's 
Auge gefas t, da in dieser Richtung bishel' keine Studien vorliegen, 
obgleich von vielen Seiten nachgowiesen i t, dass die Pentosen und Penta­
sane in dem Organismus der Zuckerrübe stark verbreitet sind. Der reine 
Sa~e ohno Te ta ergiebt nur eine geringe Furfurolmenge, etwa 1 Proc.; 
belm Erwachen des Embryo zum Leben und im Laufe des weiteren 
Kei~proce ses ent tohen entwede~ aus Sacoha.rose oder durch Ein'virkung 
ge\ Isser Enzyme auf die tärke de Peri perms und Umwandlung in 

accharose Pento en, welobe das Material zur Bildung von Hemicellulosen, 
Ligninstoffen der Zellmembrane bilden. Auch das in Reserve-Hemi­
cellulosen enthaltene Paragalaktnn geht unter Einwirkung diastaLischer 
Fermente in Arabinose und Galaktose über, welche höcbs~ wahrscheinlich 
b~i ~en weiter n Vitalprocessen zum Bau von Z!311geweben neuer Assi­
milationsorgane Verwendung finden. Duroh Entwickelung der Keimlinge 

11) Chem.-Ztg. 1898, 22, 775. 
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unter Einwirkung der Sonnenradiation entstehen in den Chlorophyll­
apparaten Hexosen und aus diesen endlich die Saccharose, welche das 
Material zur Bildung von Pentosen und Pentosanen abgiebt. Das 
Araban und das Xylan sind im Organismus der Zuckerrübe nicht indi­
viduell, sondern in complexen Formen vertreten, und zwar als Araban­
xylan, oder die einzelnen Pentosane namentlich mit He. 'osanen in Gruppen 
vereinigt. In jlingeren Organen kommen die Pentosane grösstentheils 
in der Hemicellulosen-Gruppe vor, je älter aber die einzelnen Gewebe 
werden, desto mehr gehen dieselben in die Gruppen der Cellulosen lmd 
Ligninstoffe über. Hemicellulosen aus einjiihrie;er Rübe ergeben 30,9 Proc., 
im zweiten Jahre sogar 36,7 Proc. Furfurol. erfolgt man den Organismus 
der Zuckerrübe von der Jugend an in Bezug auf den Charakter der 
Furfuroide, so findet man, dass zu dieser Zeit von dem Gesammtfurfurol 
66,9 Proc. im wässerigen Extract im Blattwerk vertreten sind, während 
die Wurzeln nur 19,6 Proc. mittel 'Vas er auslaugbare Furfuroide 
enthalten, ein Beweis dass schon in diesem Stadium feste Grundgewebe 
entstehen, welche das Skelett des gesammten Wurzelorganismus bilden. 
Der fortschreitende Bau von Holzgefassblindeln spiegelt sich in der zu­
nehmenden Menge von in Wasser unlöslichen Furfuroiden in der Wurzel 
wieder. Nach dem Absterben des Chlorophylls und Auftreten des Xantho­
phylls im Blattwerke bleiben Furfuroide zurück, welche bezUglieh ihres 
chemischell Charakters jenen Geweben zur Seite tehen, welche bei ihren 
nach dem Tode stattfindenden Processen der zersetzenden Thätigkeit 
fliulnisserregender Mikroorganismen widerstehen. Die Furfuro1menge 
nimmt mit der Entwickelung des Zuckerrübenorgal1ismus zu, namentlich 
im zweiten Vegetationsjahre erreicht die Menge des aus der Zuckerrüben­
wurzel gewonnenen Furfurols bis 9 Proc. Verf. bespricht dann die Ein­
wirkung der einzelnen Nährstoffe auf die Entwickelung der Furfuroide 
tmd die physiologische Bedeutung derselben im Organismus der Zucker­
rübe; er kommt zu dem Schluss, dass die ganze physiologische Function 
der Furfuroide von grösster Wichtigkeit für den Organismus der Zucker­
rübe ist. Von der ersten Entwickelung des Keimlings bis zur Beendigung 
der Vegetation ist den Pentosanen eine bedeutungsvolle Rolle in der 
Bildung von Zellmembranen verschiedener Gewebe d'er ZuekerrUben­
organe zugewiesen. (Ztschr.landw. Versuchsw. Oesterr. 1899. 2,477.) ro 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber ÄrabillO e, Xylo e und F ncose an 'l'ragantl1. 

Ueber die 
Reactionen (le :nrethylfm'furol und der :nretltylpellto aue. 

Von J. A. Witsoe und B. Tollens. 
Die Verf. haben Traganth verschiedener Art der llydrolyse mit 

verdlinnter Schwefelsll.ure unterworfen, und es ist ihnen gelungen, aus 
einigen Sorten Arabinose, aus anderen Sorten Xylose rein und 
krystallisirt herzustellen und als solche zu charakterisiren. Ferner haben 
sie neben diesen Pentosen auch eine Methyll)entose, die Fuco se, 
welche von Günther und Tollens aus Seetang isolirt war, gewonnen, 
und der Vergleich dieser Fucose aus Traganth mit der von den Verf. 
aus Seetang neu hergestellten Fucose ergab völlige Identität beider 
Substanzen; als Muttersubstanz dieses Zuckers ist in beiden Roh­
materialien das Methylpentosan, Fucosan, anzunehmen. Wie die 
länger bekannte Methylpentose, die Rhamnose, liefert die Fucose beim 
Destilliren mit Salzsäure Methylfurfurol, und es ist den Verf. ge­
lungen, neben Furfurol Methylfurfurol in den De. tiJlationsproducten 
des Traganths mit Salzsäure nachzuweisen. - Im Anschluss hieran 
haben die Verf. Versuche angestellt, die Reactionen zur Auffindung des 
Methylfurfurols ~u verbessern und zu vervollständigen; die Resultate 
werden in der zweiten der oben genannten Arbeiten mitgetheilt. Sie 
empfehlen folgende Salzsäure-Spectral-Reaction : Wenn man die Destillate 
(aus den bett-. Vegetabilien mit SalZSäure), welche Methylfurfurol ent­
halten, mit ihrem gleichen Volumen conc. Salzsäure vermischt und ge­
linde und langsam auf ca. 100 0 envärmt und diese Temperatur einige 
Minuten anhalten lässt, so zeigt sich eine schwache gelbliche Färbtmg, 
und beim Halten der Probil'1'öhre vor den Spalt des bereit stehenden 
Spectral-Apparates mit leuchtender Flamme erscheint in dem hellen 
Spectrum eine zuerst schwache, dunkle Linio zwischen Grün 
und B 1a u. Diese Linie wird allmälich dunkler und breiter, indem sie 
sich 'naoh dem Yioletten Ende des Spechums ausdehnt, während das 
GrUn des Spectrums stark sichtbar bleibt. Bei Gegenwart von viel 
Metbylfttrfurol schwindet sehr bald der hellere Rawn zwi ehen der 
Linie und dem Violett, und es tt:itt vom Grlin an allgemeine Ver­
dunkelung ein. Diese Spectral-Reaction ist recht charakteristisch. Tach 
dieser Methode konnten die Verf. Methylfurfurol in den Producten der 
Destillation vieler aturproducte nach,veisen; hieraus ergiebt sich, 
dass die Methylpentosane zwar nicht ganz, aber doch annähernd so 
verbreitet in der Natur sind, wie die Pentosane. (D. chem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 132, 143.) ß 

Vorläufige Mittheilung über Bicinill. 
Von Thomas Evans. 

Fein zerriebener .RicinlL~presskuchen wurde als Rohmaterial benutzt 
und sowohl nach Tuson~sl2), als auch nach Schulze'sIS) Methode 

U) 1ourn. Chem. Soc. 1864. 17, 195, !3) Chcm.-Ztg. Rcpcrt. 1897. 21, 281. 

extrahirt. In beiden Fällen wurde dlls eIbe Product erhalten und somit 
das chulze'sche Ricidin mit dem Tuson' chen Riciuin identificirt. 
Tu s 0 n' s Methode ist ,,'eniger befriedigend als die eh u 1 z e ' sch , ob­
gleich das so gewonnene Product viel heller gefärbt Will'. Zm Extraetion 
eignet sich besser siedendes Toluol sI Alkohol. Der chmelzpunkt 
wurde zu 193 0 C. gefunden. Ein Ricinindibromid wurde erhalten, ein 
Monobromid nicht. Da mit Kaliumpermllnganat in alkali cher Lösung 
dargestellte O~:ydationsproduct zeigte den chmelzp. 270-2 00. Da­
selbe ist . eine iiure und bildet kTystallini ehe Salze plit Alkalien und 
auch mit Silbernitrat. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1900. 22 39.) r 

Zur Darstellung des Liquor Ferri albuminati. Von B. Verheiden. 
(pharm. Ztg. 1900. 45, 132.) 

Zur Dllrstellung des Liquor Ferri dialysati. Von vV. Wob be 
(pharm. Ztg. 1900. 45, 132.) 

eber eine Methode zur Unterscheidung zwischen Hopfen und Q,uassia. 
Von Alfred C. Chapman. (The Analyst 1900. 25, 3~.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U bel' Bell7.oylil'l11l0' cl l' ReXOlllJIl en. 

Von D. Lawrow. 
Die Fähigkeit des Lysins und Arginins, Benzoylverbindungen zu 

liefern, kann für die Isolirung und Charakteri irung der Hexonbasen 
von grosser Bedeutung werden. Verf. hat mehrere Versuche gemacht, 
die fraglichen Verbindungen aus Arginin- und :Lysinpräparaten darzu­
stellen, die er durch Zersetzung des Histons von Leukocyten der Thymus­
drUse bekommen hatte. Diese Versuche ergaben, dass die ungel'einigten 
Benzoylverbindungen von Lysin! wie vom Arginin in Aether bei Gegen­
wart von ganz kleinen Salzsäuremengen, die beim Freiwerden der Benzoe­
säure schwer zu vermeiden sind, leicht löslich sind, ,vährend sie sich 
unter denselben Bedingungen in Petrolll.ther schwer lösen. Nach den 
Versuchen des Verf. eignet sich das von ihm beschriebene Verfahren 
am besten zur Darstellung. (Ztschr. physiol. Chem. 1899. 28, 585.) Ci) 

Uebel' die Pla min liul'c. 
Von Alberto Ascolli. 

Unter P1asminsäure hat A. K 0 s s el eine aus Hefe dargestellte Sub-' 
stanz beschrieben, die sich von der NucleInsäure schon dUl'ch ihre 
Löslichkeitsverhältnisse tmterscheidet. Neben der Plasminsiiure und 
wnll1'scbeinlich durch weitere Zersetzun cy aus ihr entsteht nun noch eine 
zweite Säure, über welche Verf. später berichten wird, aus deren Unter­
suchun~ hervorgeht, dass sie weniger Sauerstoff enthalten muss, als die 
Phosphorsäure. Es handelt sich hier wahrscheinlich um eine Anhydrid­
form der Phosphorsäure, denn die Eigenschaften dieser Substanz ent­
sprechen im Wesentlichen denjenigen der Metaphosphorsäm·en. Eine 
noch unentschiedene Frage ist es, ob ine Anhydridform der Phosphor­
säure als solche oder in organischer Bindung in den Organismen yor­
kommt. Die Untersuchungen des Verf. über die Plasminsäure haben 
in der That neue Grlinde für das Vorkommen der Metaphosphorsäure 
in den Organismen geliefert. Verf. fand, dass man aus der Plasmin­
säure ein :k'TJstallisirendes trychninsalz gewinnen kann, das sich vom 
hexametaphosphorslluren Strychnin aus GI' ah am 's alz nicht unte~'­
scheiden lässt. Sowohl die aus der Plasminsli.m'e zu gewinnende 
Phosphorverbindung, wie auch die künstlich dargestellten Motallhosphor­
sä.uren vermögen das Eisen in der Weise zu binden, dass es sich wie 

organisches" oder "maskirtes" Eisen verhält. Vielleicht dürften sich 
aus dieser bisher unberücksichtigten Bindungsweise des Eisens neue 
Gesichtspunkte zur Beurtheilung der von Macaltum nachgewiesenen 
Localisation von Phosphor und Eisen in kernreichen Organen ergeben. 
(Ztschr. physiol. Ohem. 1899. 28\ 426.) ID 

Galakta. e, (las (ler }filcll eigentl1üm1icl1 e }H'oteolyti clle }~el'mellt, 
eine Eigen chaften und eine Wh'kung auf die P roteIde der Milch. 

. Von S. M. Babcock und H. L. RusselJ. 
Das bereits früher!') erwähnte Ferment, in der Milch verschiedener 

Säugetqiere gleichartig,l st zwar mit anderen verwandt und in die Gruppe 
der Trypsine zu rechnen, aber doch von den bisner beschriebenen ver­
schieden. Vom Trypsin unterscheidet es ich besonders durch die ge­
ringere Empfindlichkeit gegen saure Reaction. Da Temperatur-Optimum 
ist 37-42 11, die obere Temperatur-Grenze der Thli.tigkeit ist in .sauren 
Flüssigkeiten niedriger als in neutralen oder alkalischen. Das Ferment 
zersetzt Wasserstoffsuperoxyd schnell. Unter den Zersetzungsproducten, 
welche es in Milch bildet, befindet sich stets, auch schon in den frühen 
Stadien der Digestion, Ammoniak Im Uebrigen zeigt sich der Stickstoff 
gleichförmig in Form von Albumosen, Peptonen, Amiden und Ammoniak ver­
theilt. Diese Producte sind dieselben wie die bei n0l111aler Reifung de 
Oheddarkäses auftretenden. (Centralbl. Bakteriol. 1900. [II.] 6, 17,45, 79.) S[J 

Uebel' 'die Reactioll (leI' IJenkocyten auf die Guajaktinctnr . 
Uon Kurt Branden burg. 

Es ist bekannt, dass Eiter im Gegensatz zu Blut Guajaktinctur 
direct, ohne Vermitteltmg eines Ozon-Ueberträgers! blilut! und dass diese 
Eigenschaft auch auf das wässerige Extract übergeht. Verf. hat nun 

11) Chcm.-Ztg. Repert. 1898. 22, 14. 
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die hierbei wirksame Substanz isolirt oder doch zum Mindesten an­
gereichert, indem er den wässerigen Auszug baktel'ienfreien Eiters mit 
Essigsäure fällte und den Niederschlag durch wiedel'holtes Lösen in 
verd. Sodalösung und Fällen mit EssigSä.ure reinigte. Es wurde auf 
diese Art ein Eiweisskörper erhalten, der Wasserstoffsupero~:yd unter 
lebhaftem Aufschäumen zerlegt und auch in geringster Menge Guajak­
tinctur zu bläuen vermag. Seinen sonstigen Eigenschaften nach gehört 
er zu den ucleoprotei'den. Die aus Leber, ~Iilz und Thymus dar­
gestellten Körper dieser Klasse vermögen zwar auch "\Vasserstoff uperoxyd 
zu zerlegen, reagiren aber nicht auf Gunjaktinctur; von den Organen, 
welche untersucht wurden, thut dies nur Knochenmark. Vielleicht be­
ruht die Bläuung der Tinctur durch den Speichel mancher Personen 
auf der Anwesenheit von Leukocyten. Interessant ist, dass bei Leukämie 
das Blut direct die Reaction zeigt. Eiterhaitiger Urin zeigt dieselbe erst bei 
einem Gehalte von ca. 1/ 2 Prom., was wohl dUl'ch den Gehalt an reducirenden 
Substanzen zu erklären ist. Um auch bei geringerem Gehalte die Reaction 
wnhrzunebmenJ muss man kleine Mengen des Urins auf ein Filter tropfen, 
dieses mit"\ asser waschen und dann die Guajaktinctur zufügen. Das bei 
gewissen Krankheiten im Urin auftretende Nucleoalbumin zeigt die Reachion 
nicht. (Jünchener medicin. "\ ochenschr. 1900. 47 183). sp 

Kriti ehe Bemerkungen iiber die Ro 'i n' ehe Method9 
zur Be tim1llung der re<lueil'elHlen Kraft des Harn ote. 

Von L. Spiegel und G. Peritz. 
Die Methode, welche auf Titration mit Kaliumpermanganat in al­

kalischer Lösung und in der Wärme unter Verwendung ven Methylen­
blau als Indicator beruht I6), kann nicht zur Bestimmung der reducirenden 
Kraft im Allgemeinen dienen, sondern sie giebt höchstens die relative 
an, das Verhältniss von Substanzen, welche leichter oxydirt werden als 
Metbylenblau. Die von Ro sin gegebene Vorschrift genügt nicht, um 
bei demselben Harn gleichmässige Werthe zu erhalten; es stellte sich 
vielmehr heraus, dass eine ganz bestimmte Temperatur innerhalb enger 
Grenzen eingehalten werden muss. Bei ca. 80 0 wird wesentlich mehl' 
Permanganat verbraucht als bei ca. Voo. Von 1101'malen Harnbestand­
theilen wurde Harnsäure bezüglich ihres Einflusses geprüft, und ein 
solcher wurde nachgewiesen. Traubenzucker beeinflusst die Resultate,der 
Titration, aber nicht proportional seiner Menge. Schliesslich wird 
darauf verwiesen, dass der Ver~rauch an Kaliumpermanganat in alka­
lischer Lösung auch keinen zuverlä!:sigen Maassstab für den auerstoff­
verbrauch abgiebt. (München er medicin. WochenschI'. 1900. 47,225.) sp 
Zur Frage übel' den Umfall'" d,er Znckorbildllllg in «leI' Leber. 

Von J. Seegen. 
Verf. hat auf Grund zahlreicber Versuche ermittelt, dass das Blut, 

welches aus der Leber strömt, weit zuckerreicber ist als dasjenige, 
welches in die Leber stl'ömt, dass es sich also in der Leber mit Zuckel' 
befrachtet. An diese Versuche hat Bin g eine experimentelle Arbeit 
geknüpft, die zu dem Resultate führt, dass der Zuckergehalt del' beiden 
Blutarten, des Portablutes wie des Lebervenenblutes nachweisbar gleich 
ist. Verf. bespricht diese Versuche eingehend und weist nach, dass 
ihre Deutung eine vollständig irrige ist. Die gewonnenen Thatsachen 
haben vielmehr richtig bewiesen, dass der Zuckergehalt des wirklich 
reinen Leberblutes weit grösser ist, als der deli Pfortaderblutes. Die 
Versuche Bing's haben daher den grossen Umfang der Zuckerbildung 
in der Leber in glänzendster Weise bestätigt. Auch die von Bing 
erhaltenen Resultate bezßglich der reducirenden Substanzen im Blute 
stehen in vollem Widerspruch mit dem, was Verf. über die reduciren:den 
Körper des Blutes gefunden hat. Verf. hat in dem enteiweissten und 
eingeengten Blutfiltrate Reduction wie Gährung bestimmt, beide decken 
sich vollständig, d. h. sie gaben dieselbe Menge Zucker. Auf die 
Congruenz des Vergährungsresultates mit dem der. Reduction einer auf 
Traubenzucker eingestellten Kupferlosung gründet sich die Erkenntniss, 
dass der Leberzucker Traubenzucker sei, die auch durch Rotation und 
durch die Phenylhydrazinprobe bestätigt wurde. Fül' einen zweiten 
reducirenden nicht gährungsfähigen Körper ist im Blute kein Raum 
mehr vorhanden. (Centralbl. Physiol. 1899. 13, 593.) Q1 

Unter uclmngell über Kolllonbydrate. 
Von G. Rosenfeld. 

Es wurden mit Dextrose, Mannose und Gah\lttose Versuche au 
Hunden in der Weise angestellt, dass einerseits die in den Harn über­
gehende Menge, andererseits diejenige, welche zur Vermehrung des 
Glykogens in der Leber benutzt war, bestimmtwurden. Dabei ergab sich für 

Uebergaog In narn Uebo'l,ang In Glykogen 
Proc. Proc. 

Dextrose . . 0-6 . . ca. 20 
Mannose . . 21-25 . 25-50 
Galaktose. ' . 13-70 . 50-70 

Aehnliche Verllältni se bezüglich des Uebergangs in den Harn zeigen 
die aus den genannten Hexosen durch Redllctiou entstehenden Alkohole 
Sorbit, Mannit und Dulcit; die Glykogenbildung ist hier in aUen Fällen 
gering. Mannit zeigte auch beim Menschen äl111liches Vel'haltell wie 
Dextrose, besonders bei den verschiedenen Kategorien von Diabetikern. 

11) Ohem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 340. 

Schliesslich wurde ein Versuch mit Pentacetylgalaktose unternommen; 
diese scbeint leichter als die Galaktose oxydirt 7.U werden. (Centralbl. 
inn. Med. 1900. 21, 177.) sp 

Ueber in Wa er]ö liehe erumglobuJin. 
Von Emil Marcu . 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, das nach den 
chemischen Reactionen der Coagulationstemperatur, der elementaren 
Zusammensetzung und der specifischen Drehung ein Unterschied des 
löslichen von dem in asser unlöslicben Globulin nicbt zu erkennen 
ist. Das unterscheidende Merkmal ist nämlich einzig und allein die 
Löslichkeit dieses Körpers in Wasser: die demselben ganz charakteristisch 
anhaftet, ob er kurz oder lang dialysirt wird, ob man ihn mit Magnesium­
sulfat oder Ammoniumsulfat gefällt hat: ob man ihn mit Kohlensäure 
oder Essigsäure ansäuert. Der Charakteristik für Globulin, die besagt: 
Globuline sind in Wasser unlöslich, entsprechen nur Zehnteltheile 
dieses Körpers, den man 'als Globulin betrachtet. Andererseits haben 
wir }Iethoden der Globulin-Darstellung, die uns eine Substanz liefem, 
welche zu 8/10-9/10 nicht diesem Charakter entspricht. Wir stehen also 
vor der Alternative, entweder den Globulinen die Wasserunlöslichkeit 
als charakteristische Eigenschaft abzuerkennen, oder den grösseren Theil 
der bis jetzt zu den Globulinen gere?hneten Körper als eine neue Gruppe 
der Eiweissköl]ler anzusprechen. Verf. schlägt vor, die FäUbarkeit mit 
schwefelsaul'er Magnesia und durcb halbe Sä.ttigung mit schwefels au rem 
Ammon als charakteristisch föt' Globulin zu betrachten, daher den durch 
diese Reagentien flillbaren Körpern den J'amen Globulin zu belassen, 
aber die Wasserllnlöslichkeit Dicht mehr als Charakteristicum der Globuline 
anzusehen, sondern einen in Wasser löslichen Theil des Serumglobnlins 
anzuerkennen. (Ztschr. pllysiol. Chem. 1899. 28, 55V.) cu 

Uebel' den Eiuflu 
do 'rhOIns auf die Au elteiduug ,'on Alka.lien im lIarne. 

Von K. Katsuyama, Kuwahara und Seno. 
Die Einwirkung de Thelns auf den Stoffwechsel ist seit einer 

Reiho von Jahren Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen, 
doch sind die Ansichten der betr. Autoren verschieden, so dass die Verf. 
yon euem Versucbe anstellten. Diese zeigten übereinstimmend, da 
bei Darreichung von TheIn eine deutliche Zunahme der Alkalien, be­
sonders dos J'atdums, im Harne von hungernden Kaninchen sichtbar 
wird. Somit ist mit Sicherheit erwiesen, dass das Thei'n nicht allein 
die Steigerung der Harnsecretion verursacht, sondern auch einen 
wesentlichen Einfluss auf die Harnbestandtheile, wenigstens beim 
hungernden Kaninchen, ausubt. Die Erklärung für die Vermehrung 
del' Harnalkalien sucht Verf. darin, dass in Folge der CoffeIn-Diurese 
eine Ausspülung der im Körpet· aufgespeicberten Alkalien stattfindet. Es ist 
jedoch keineswegs ausgeschlossen, dass die l'lIehrausscheidung der Alkalien 
im Harne theilweise auf die reichliche Bildung derselben im Harne, theil­
weise auf deren reichliche Bildung durch den verstärkten Zerfall del' 
Körpersubstanz bezogen wird. (Ztschr. physio1. Chem. 1899. 28, 587.) ()() 

Ueber die 
Einwirkung <le CoffeIn und des Theobromins auf <las Herz. 

Von J ohannes Bock. 
Zu diesen Versucbon hat Verf. die von ihm fräher beschriebenfl Me­

thode benutzt. Zu den Versuchen mit Coffeln wurde eine Lösung von 
1/2-1 Proc. dieses Stoffes in Wasser oder 0,7-p1'oc. Chlornatriumlösung 
verwondet. Die Theobromin-Versuche wurden theils mit dem leicht lös­
lichen Diuretin, theils mit einer Lösung, die Dach der Methode von 
T h 0 m a s hergestellt war, angestellt. Verf. hat erst die Wirkung oben 
genannter Gifte auf das isolil'te Herz bestimmt, danach benutzte er die 
dadurch gewonnenen Resultate, üm eine Scheidung derjenigen Symptolj1e, 
welche er durch Vergiftung des ganzen Thieres findet, vorzunehmen, 
nämlich in solche Symptome, die dem :EJ:erz zugeschrieben werden 
müssen, und in solche, die von der Einwirkung des Giftes auf die vaso­
motorischen Nerven-Centren herrühren. Die Wirkungen deS Theobromins 
und des CoffeIns sind ungefähr identisch. Beim isolirten Herz er­
zeugen sie theils eine Erhöhung der Pulsfrequenz, die wahrscheinlich 
accelerirenden Herzganglien zugeschrieben werden muss, theils eine 
Verminderung des Schlagvolumens des Herzens, welches vermuthlich 
auf einer Aenderung der Muskulatur, unter dem Einfluss des Giftes, 
zurückgeführt werden muss. Durch Injection der genannten Gifte bei 
Thieren wird diese "\Virkung auf das Herz selbst mit einer Reizung 
theils des Nervus vagus, theil der vasoconstrictorischen Jerven verbunden. 
Dadurch können unter gewissen Umständen die aurch die Giftwirkung 
auf das Herz hervorgerufenen Veränderungen in der Pulsfrequenz und 
im Blutdruck compensirt werden. Die Pulsfrequenz steigt mit der 
eingeführten Dosis. - Es geht ferner aus der Abhandlung hervor, dass 
das Strophanthin im Stande ist in den Fällen, wo der Blutdruck 
in Folge der Coffeln- odel' Theobromin-Vergiftung vermindert ist, die­
jenigen Wirkungen hervorzurufen) welche för die zur Digitalin-Gruppe 
gehörenden Stoffe charakteristisch sind, indem der Blutdruok steigt, 
und die l1n1'egelmässige arythmi che Hel'zthätigkeit regelmässig wird. 
(Oversigt over Videnskabernes Selskab~ Forhandlinger 1899.6,615.).' h 
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Zur Kenntniss des Phosphors im Mu kel. Von J. J. R. Macleod. 
(Ztschr. physioJ. Chem. 1899. 2 ) 535) 

Zur Kenntniss der Alkalescenzbestimmung in kleinen Blutmengen. 
Von J. Hladik. (Ztschr. klin. Med. 1900. 3~) 194.) 

Die Alkalescenz des Blutes bei einigen pathologischen Zuständen 
des Organismus. Von Burmin. (Ztschr. kIin. Med. 1900. 3~, 865.) 

Untersuchungen über alimentäre, spontane und diabetische Glykos­
urien unter besonderer :ßerücksichtigung des Kohlenhydratstoffwecbsels 
der Fiebernden und der Potatoren. Von J. tl·auss. (Ztschr. klin. 
Med. 1900. 3~, 305.) 

Ueber Resorption und Fettspaltung im Magen. Von Fra n z 
Volhard. (MÜDchener medicin. WochenschI'. 1900. 47. 141, 194.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Yorliiu:figo ltfittheilullg übel' eine nene Jnirbullg -

methode zur Dar tellnng de feiner en Daue der 'Baktericn. 
Von K. N akanishi. 

Die Präparate werden, in Flüssigkeit auf Deckgläschen vertheilt, 
nuf Objectträger gelegt, welche mittels warm gesättigter wässeriger 
Methylenblaulösung gleichmässig blau gefarb lild getrocknet sind. Die 
Organismen färben sich dann leichter und feiner differenzirt als im 
nxirten Präparat. Die meisten Bakterien müssen vorher abgetödtet 
werden, wozu Verf. Formalindampf benutzt. Es werden dann in Kürze 
einige mit diesel' Färbemetbode erzielte Resultate angeführt, welche 
qemnächst ausführlicher dargestellt werden sollen. (München er medicin. 
~ochenschr. 1900. 47, 187.) sp 

Zur Frage llac]l eIer Exi tenz llflallzelllmthogencr :Bakterien. 
Von C. Wehmer. 

Velf. ist der Ansicht, dass die bezüglich joner Frage vorhandenen 
Widersprüche nur aufgeklärt werden können, wenn die von den Autoren 
als pllanzenpathogen erkannten Bakterienstämme an eine Centralstelle 
gesandt und hier weitergezüchtet werden, so dass für Nachprütungen 
authentisches ~faterial zur Verfügung steht. Man könnte dann die wissen­
schaftliche Anerkennung der für irgend eine Art behaupteten Pathogenität 
von ihrer E insendung an diese CentralsteIle abhängig machen. (Centralbl. 
Bakteriol. 1900. [IT.] 6, 88.) sp 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
'Beo bach tUllgell 

übel' dic ] {ry tallisl1tion de Schwefel an einem Schmelzfl.u . 
Von Reinhard Brauns.16) 

J: ach einer ausführlichen historischen Uebersicht, theilt Verf. seine 
mit Hülfe des Mikroskops angestellten Beobachtungen mit tmd kommt 
zu dem Resultat, dass folgende acht krystallisirten Schwefelmodificationen 
zu unterscheiden sind': 1. Der rhombische oktaedrische Schwefel. 2. Der 
monokl.i~e prismatisc~e Scliwefel, V~)D Mitschedich entdeckt. 3. Krypto­
radialfaseriger, concentrjsch-schaliger (monokliner?) SchwefelT gleich der 
"dritten·" Modin.cation M u th m an n ' s. 4 . Radialfaseriger . monokliner 
Schwefel =-. souft:e nacra von Gernez. 5. Radialfaseriger rhombischer 
Schwefe~. G. Trighitischer Schwefel. 7. Monokliner Schwefel, sechs­
seitigeTäfelchen, von ~f u th ro ann eIltdeckt. 8. Hexagonal-rhomboedrischer 
Schwefel, von Eng el entdeckt. Zu diesen festen Modificatione.a kommen 
noch wenigstens zwei Arten flüssigen Schwefels und zwei oder drei 
durch ihre Dampfdichte unterschiedene Arten des Schwefeldampfes 
(S8, Sa, S2), 130 dass wir etwa 12 dm'ch ihren Energieinhalt verschiedene 
Zustände kennen) die der Schwefel annehmen kann. (Neues Jahrbucll 
f. Min. 1899. Beil.-Bd. XITI) 39.) m 

Zur Geschichte der Bildung des-Erdöles. Von C. Engler. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 7.) 

12. TeChnologie. 
GIn uren für Kochge chirr. 

Brauchbare Glasuren) welche schon bei Segerkegel 0,12 glatt 
brennen lmd den gesetzlichen Forderungen übel' die Widerstandsfähig­
keit bleihaitiger Glasuren entsprechen, werden in folgender Weise ,her­
gestellt: Es wird eine Fritte gesclunö)zen aus 22,D Gew.-Th. Mennige, 
31 Gew.-Th. krystallisirter BorSäure, 42,4 Gew.-Th. Emailsoda, 10 Gew.-Th. 
Kochsalz, 12 Gew.-Th. Kies, 8 Gew.-Th. Feldspath. Je nach dem 
Charakter des Thones versetzt man diese Fritte mit wechselnden Mengen 
von Sand, Feldspath lild KaoHn, lmd zwar in folgendet' Weise: 

Fritte . 84 84 84 84 
Mennige 1,5 1,5 1,5 1,5 
Kies. . . . . 8 6 3 
Feldspath. . . 2 5 8 
Kaolin, gebrannt. 6,5 6,5 6,5 6,5 

Glasuren) welche ohne Zusatz von Mennige zur Fdtte hergestellt werden, 
werden in folgender Weise bereitet. Man schmilzt eine Fritte aus 
folgenden Bestandtheilen: 22,9 Gew. - Th. Mennige) 24,8 Gew. - Th. 
krystall. Borsäure, 37,1 Gew.-Th. Emailsoda, 6,9 Gew.-Th. calcin. Potasche, 

le) Vergl. auch Chem.-Ztg. 1899. 23, 864. 

.; 

10 :tew.-Th. Kochsalz, 10 Gew.-Th. Kreide, 12 Gew.-Th. Kios, Gew.-Th. 
Feldspatb. Aus dieser Fritte werden folgende Glasuren hergestellt: 

Fritte . 86,5 86,5 86,5 86,5 
Kies. .. 7 4,5 . 3 
Feldspath. . . 2,5 . 4 7 
Kaolin, gebrannt. 6,5 6,5 . 6,5 6,5 

(Sprechsaal 1900. 33, G4.) 'I: 

Lü terfnrbell. 
Um mit Hülfe von Glanzgold LUsterfarbon von verschiedenom 

Relle.·e herzustellen, ver etzt man da Glanzgold mit wechselnden 
Mengen von Wismuthftuss, welcher hergestellt wird durch Zusammen­
reiben von 12 Ge",.-Tb. basisch salpetersaurem Wismuthoxyd und 1 Gew.-Th. 
Boraxglaspulver. Goldige Reflexe erhält man durch Vermischen von 
10 Gew.-Th. Glanzgold mit 2 Gew.-Th. Wismuthfluss, rosenrothe Reflexe 
durch 4 Gew.-Th. Glanzgold mit 2 Gew.-Th. ·Wismuthfluss, blau-violette 
Reflexe durch 2 Gew.-Th. Glanzgold und 4 Gew.-Th. Wismuthflu s, hell­
bla,ue Reflexe durch 2 Gew.-Tb. Glallzgold und 8 Gew.-Th. Wi muthRllss. 
Setzt man der zuletzt erwähnten Mischung .die sonst gelb fiirbende Urnn­
lüsterfarbe zu, so la sen sich Nüallcen von Blaugrau bis Gelbgl'iin er-
zielen. (prechsaal 1900. 33, 92.) 'I: 

Natromrä. cher für Salmiakgeist -Fabrikation. 
on Otto Pfeiffer. 

Bei der Destillation des Gaswassers mit Kalk zum Zwecke dei' 
Gewinnung von Salmiakgeist verlassen stets Spuren von Schwefel­
wasserstoff die Destillirblase, nach des Verf. Beobachtung selbst bei 
Amv'endung grössel'en Kalk - Ueberschusses, im Gegensatz zu einer 
ziemlich verbreiteten Annahme. Kleine Mengen des vemnreinigenden 
Gase gelangen jedoch nicht bis zn den Abs01'ptionsgefassen in das 
fertige Pro·duct; sie werden vielmehr schon unterwogs durch die starke 
Ammoninkflüssigkeit im RückflussJ~ühler und anderen Theilen des 

pparatensystems zuriickgehalten. Gleichwohl empfiehlt sich die Ein­
schaltung eines mit atronlauge beschickten Wäschers zwischen Kohle­
filtern (die zur Zurückhaltung empyreumatischer Bestandtheile dienen) 
und Absorptionsgeflissen für den Fall, dass durch irgend welche Un-

' regelmiissigkeit des Betriebes) deren mehrere Arten namhaft gemacht 
werden, der zugemessene Kalk nicht ausgereicht haben sollte, so dass 
grUssere Mengen Schwefelwasserstoff bezw. Kohlensäure das Apparaten­
system dmchwanderten. Ein solcher Wäscher ist namentlich am Platze, 
wo man mit Vorwärmung des Gaswassers (BOg. "Kohlensäul'esclleidung". 
D. Re!.) und beschränktem Kalkzusatze, dessen richtige Abme!!sung 
Ved. früber IT) gezeigt hatte, arbeitet, weil dann die Möglichkeit mangel­
hafter Zersetzung des Gaswassers um so eher geboten erscheinh. Da 
man einen derartigen Betriebsfehler am Verlaufe der Absol'ption leicht 
erkennen kann, ohne VerunreinigllDg des Productes befürchten zu müssen) 
sofern ein Jatronwascher vorgesehen ist, so gieht letzterer das Mittel 
an die Hand, den richtigen Kalkzusatz fiir das Gaswasser im Betriebe 
selbst empirisch ausfindig zu machen. - Der beschriebene und ab­
gebildete Natronwäscher besteht im Wesentlichen in einem Behälter von 
etwa 140 1 nutzbarem Fassungsraum. Die Ammoniakgas-Zuleitung 
endigt in einer die Tauchung vermittelnden Glocke, deren Querschnitt 
di~ .• Hälfte vom Gesammtquerschnitt des Behälters ausmacht. Das Gas 
tritt durch einen Kranz von Löchern unter der FlüssigkeitsfiUlung 
(10-proc. Lauge) aus. Durch diese Anordnung soll der Druckwiderstand 
auf das kleinste Maass reducirt sein, ohne dl!Ss die Wn chung Noth leidet, 
und soll ferner ein Zurücksteigen der Lauge tmmöglich gemacht sein. Ein 
Wasserstnndsglas, das gegebenen J!'alles auch als Manometel' und Ein­
sangventil functionirt, ferner ein lasrohr- mgang an der Gasableitungs­
röhre, enthaltend Bleipapier, vervollständigen die Armatl11· des Wäschers. 
An beginnender Färbung . des Bleipapieres soll det' Zeitpunkt erkannt 
worden, ,vann die Lauge verbraucht ist. (Journ.Gasbeleucht.1900. 43, 89.) 

Die -Anwmdlmg VOll Natron- bezw. Kalkwii8clLem bei Salmiakgeist-Faht'ikatio" 
i8t 11icht 'Ieu, wohl ab el' die hier {/ezeigte Form des Wii8chel'8 und die mit deJWI 
Hiilfe veriinderte Betrieb8wel88. l' 

Acetylencent rnle. 
In Peiskretscham, einer Stadt von 4200 Einwohnern in Schlesien, ist 

eine Acetylencentrale zur öffentlichen und privaten Beleuchtung in 
Betrieb gekommen. Die Anlage reioht für lQOO gleichzeitig brennende 
Flammen zn 32 H.K. aus. ie besteht aus einem besonderen Gebäude 
als EntwiclderrauDl, Gasbehälter) Wohnhaus für Gas meister mit Bureau 
und Schmiede) Lagerraum für Carbid. Zwei Entwickler (System "Carbid 
in's Wasser") liefern je 50- GO cbm Gas, das zunächst in 'Wasser­
conden!!atoren gekühlt und dann in einem Wäscher von Ammoniak be­
freit wird. Aus dom Gasbehälter (55 cbm Inhalt) kommt das Gas 
wieder in den Entwicklerraum zurliclr, um in zwei Reinigern durch die 
Masse , lIeratol" von Phosphorwasserstoff befreit lmd sodann in einem 
mit Kalk beschickten Apparat getrocknet zu werden. Stationsgasmesser, 
Regler, Manometer bilden die weitere Betriebsapparatur. Das Rohr­
netz (Schmiedeeisen, asphaltiti;) hat über 6 km Längo, bei 6 cm grösster 
Weite. Die Kosten der .gesammten. Anlage sind zu M 60000 ver­
anschlagt. Der Gaspreis ist M 2 pro 1 obm, so dass sich der Flammen­
preis (bei 16 H.K.) auf 2,4 Pf stellt. (Das Acetylen 1900. 4, 5.) ,. 

17) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 48. 
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Anwen(lung cl. Acetylen 
Die Beleuchtungsmittel im Bergwerksbetrieb beschränkten sich auf 

Petroleum- oder ellaternen, bezw. elektri che Beleuehtnng. Acetylen­
licht, erzeugt in eigenei' kleiner 'entrale vcrbüI'gt hier eine reichliche 
und stets zuverlässige Beleuch ung: letzteres im Gegensatz zur elektrischen 
Beleuchtungsart, welche in Bergwerken oft nicht ausreicht, wenn die 
elektrische Energie zeitweilig flir Kraftzwecke zu stark beansprucht 
wird. Es wird an der Hand von Lageplänen auf zwei Acetylencentralen 
hingewiesen, die in jiingstel' Zeit für die "Kattowitzer A.-G. für Bergbau 
\tnd HtlttenhetriehU ~ur Ausführung gebracht wurden. Die erste Anlage 
umfasst 100 Brenner zu 20 I tnndcnconsum, für Haus- und Platz­
beleuchtung' die Flnmme pendet ungef'ahr 32 H. K. Andere derartige 
Anlagen finden sioh auf der Johann-Jakobgrube zu Birteltau, sowie auf 
den König!. Werken zn Biel chowitz. Daselhst beginnt sich auch eine 
Handlaterne cinzubürgern, deren Beschickung (in Form einer Carbid­
Patrone) etwa -stünd. Brennen unterhält, bei einer Leistung von 14 H. K. 
(Das Acetylen 1900. 4-, 5.) r 

arbid und Acctylen an der Jahrhundertwende. 
tanz. (Das Acetylen 1899. 3, 115.) 

Von l!'r. Liebe-

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Di :Fabrikation 

Calciumcal'bid auf den W rken "Oll t. Marcel in Ao tu. 
Die Werke verbrauchten eine von zwei Turbinen gelieferte mecha­

nische Kraft von 800 P.S. Den Strom erzeugen 4 dreiphasige 'Wechsel­
strommaschinen, welche eine effective tromstärke von 600 A. bei einer 
Spannung von 14.6 V. zwischen zwei Phasen oder 8- V. zwischen einer 
Phase und dem ncutralen Punkte geben, wenn sie 480 Umdrehungen 
in der Minute machen. Jede Phase unterhält einen Lichtbogen im Ofen, 
in dem also drei zur \\ irkung kommen. Die nöthige Kohle lietert das 
Holz der osta benachbarten \Välder welches in gewöhnlichen Gas­
retorten der trocknen Destillation ausgesetzt wird. Das erzeugte Gas 
wird theils zur Erhitzung der Gasretorten, theils zum Brennen des 
Kalkes benutzt. Die Kohle und der gebrannte Kalk werden mit Hülfe 
von etwas \Vasser oder Theer zu Briquettes geformt, in einem mit dem 
in den elektdschen Oefen sich entwickelnden Kohleno.:yd geheizten 
Raume getrocknet lmd dann in die Oefen gebracht. Die letzteren, 
deren Einrichtung genau beschrieben wird, sind theils für continuirlichen, 
theils für unterbrechbaren Betrieb eingerichtet. Im Mittel werden in 
vier Stunden mit 300 elektrischen P .. 1 0 kg des reinen Carbids er­
halten, was 3,6 kg für eine Tages-P. S. macht. Die zur Herstellung 
von 1 t ' al'bid erforderlichen Ko ten betragen im Mittel 24 M. (L eclai-
rage electr. 1899. 21, 496.) d 

Die H r tonung de Grnphi im eloktri ehen Ofen. 
ach E. G. Acheson. 

Schon bei seinen ersten Versuchen zur Herstellung des Carbol'lmdums 
hatte Acheson bemerkt, dass sich durch Zersetzung dieses Körpers, 
sowie durch die Unreinheiten des zu seiner Herstellung verwendeten KOKS 

raphit bilde. Reiner Petroleumkoks erzeugte keinen Graphit, unreiner 
aus bituminöser Kohle gewonnener dagegen cine um so grössere Mengo, 
je mehl' Unreinheiten der Koks enthielt. In beiden Fällen konnte die 
Gmphitbildung auf die Zerset~ung von vorher gebildeten Carbiden zu­
rUckgeführt werden. Der Graphit entsteht durch Erhitzen der Kohle mit 
einem oder mehreren Oxyden, bis die Carbidbildung cintritt, und weiterer 
Temperaturerhöhung bis zur dann eintretenden Zersetzung des Carbids. 
Temperaturerhöhtmg allein reichtjcdoch nicht aus, doch kann man, weniger 
zweckmässig, statt der Oxyde auch Metalle, ihre Schwefelverbindungen 
und andere Salze benutzen. (Elektrochem. Ztschr. 1900. 6, 226.) d 

!)lU1UllllO' 'yer]tiiltlli ' c hei ACCUlllulntoren-Anlageu. 
Von E. Schiff. 

Da die verbroiteten Vorstellungen über die Spannungsverhältnisse 
beim Laden uud Entladen von Sammlerbatterien vielfach nicht zutreffen, 
o sucht Verf. sie zu berichtigen. EI' macht zunächst darauf aufmerksam, 

dass ausser bei der ersten Ladung es nicht nöthig ist, die vollo 
SpanDungserhöhung zu erreichen, da die letzten Schaltzellen, namentlich 
wcnn sie nur zur Deckung des panuungsverlustes bei Höchstbelastung 
des Netzes dienen, immel' nur sehr wenig entladen sind. Auch schadet 
cs nicht, wenn die höchste zulässige Ladestrom tlirke nicht erreicht wird. 
Man verbraucht dann nicht nur weniger \~ att, man schont auch die 

ammler. Empfehlenswerth ist es, mit constnnten Watt zu laden, also 
bei entsprechendem Ansteigen der Spannung mit geringerer Stromstärke. 
In der Praxis beschränkt sich die Regulirungsthätigkeit auf nur wenige 
Zellen, bei 110 'T. -Batterien vielfach auf nicht mehr als 6. Auch bei 
umfangreichen Anlagen mit Nachtbedarf ist die achtregulirung meist 
ehr \Inbedeutend, die Spannung oft sogar des Morgens in Folge der 

im Verhältniss zur Hauptieistung geringen Nachtbelastung erhöht. Man 
kann daher manchmal auf automatische Regulirung verzichten, ohne die 
Bedienungszeit ausdehnen zu müssen. (Elektrochem.Ztschr.1900.6,226.) d 

Verlag der Chemiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

16. Photochemie. Photographie. 
Unter uchung Ton Theerfarb toffon 

nuf der n Sen, ibili irllng yermög Jl fib' Brom ilber. 
Von E. Valenta. 

Der Verf. hat wiederum t ) eine Anzahl von Theerfarbstoffen auf ihr 
Sensibilisirungsvermögen für Bromsilber geprüft. Besonders günstig er­
wiesen sich: 1. Wollschwarz 4B der Actiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, das sich als ein sehr kräftiger Sensibilisator 
orwies, der schon bei kurzer Belichtung krä.ftig wirkt und in diesem 
Falle bereits ein breites Band, von A bis über D reichend, mit einem 
undeutlichen Maximum bei B giebt. Bei längerer Belichtung kommt 
ein zweites verwaschenes Band, von D '/4 E bis fa t nach E reichend, 
dessen Ma::-imum nicht feststellbar war, hinzu. Diesel' Farbstoff drückt 
die Blauwirkung etwas herab und dürfte, da die Blauwirkung im Roth 
und Gelb nur wenig überragt, fUr praktische Zwecke sehr gut ver­
wendbar sein. 2. Formylviolett S, 4B von Cassella & Co., Frank­
furt a. M., welches gleichfalls selbst bei sehr kurzen Belichtungen kräftig 
wirkt. Dieser Farbstoff i t da saure NatriumsaLz der Tetraäthyldibenzyl­
r.-rosanilindisulfosäure und bildet ein blau-violettes Pulver, welches sich 
in Wa ser mit blau-violetter Farhe löst. Der Farbstoff giebt in der Ver­
dünnung 1: 50000, mit 1-2 Proc. Ammoniak als Badeflüssigkeit an­
gewendet, ein kräftiges Band von C bis D mit deutlichem Maximum bei 
C '/2 D. Bei längerer Belichtung tritt noch ein zweites, von D bis D 8/4 E 
reichend, hinzu, 0 dass das Sensibilisirungsband bei langer Belichtung 
von C bis fast nach E reicht, wobei es der Blauwirkung an Kraft nicht. 
viel nachsteht. (Phot. Corr. 1900. 37, 99.) f 

'Vor cllie<lelle "DIethoden der Queck ilber-Yer tiirkullg. 
Von J. M. Edel'. 

Verf. vergleicht die drei Verstärkungsmethoden , welche gegen­
wärtig am meisten in der Praxis verwendet werden, mit einander, und 
zwar: a) vorhergehende Behandlung des :Tegativs mit Quecksilber­
cblorid tmd nachfolgende Behandlung (SchWärzung) mit Natriumsulfitj 
b) Behandlung des Negativs mit Quecksilberbromid (einer Mischung 
von Quecksilberchlorid und Kaliumbromid von der man annimmt, dass 
sie Quecksilberbromid enthält) und darauf folgend mit Natriumsulfitj 
c) Lumiere s Quecksilberjodid- und Natriumsulfit-Verstärkerj d) An­
d r es e n s Quecksilber- Sulfocyanid -Verstärker, der unter der Bezeichnung 
" Agfa" -Verstärker im Handel ist. In der folgenden Tabelle giebt 
Columne I die Belichtungszeiten einer Platte in 1l1eter-Kerzen-Secunden an, 
Columne Ir die Dichtigkeit der Negative vor der Verstärkung, während 
die Columnen A, B, C, D die Dichtigkeiten bezeichnen, welche die Negative 
nach der Verstärkung mittels der oben genannten Methoden besassen: 

I U ABO D 
1,0 0,36 O,3~ 0,33 0,37 0,37 
1,26 0,41 G,30 0,39 0,43 0,43 
],60 0,47 0,40 0,45 0,52 0,55 
2.05 0,51 0,45 0,07 0,63 0,72 
2,61 0,6,1 0,07 0,71 0,75 0,90 
3,3 0,73 0,68 0,87 093 1,10 
4,2 0,80 0,77 1,07 1,18 1,31 
0,4 0,87 0,87 1,27 1,40 1,60 
6,9 0,97 0,97 1,47 1,65 1,70 
8,8 1,07 1,09 1,69 1,89 1.85 

11,2 1,18 1,20 1,85 2,03 1,94 
14,3 1,32 1,84 1,98 2,1:; 2,00 
]8,2 1,41 1,47 2,07 2,27 2,19 
23,2 1,48 1,55 2,12 2,33 2,28 

Diese Ergebnisse sind also besonders günstig für Methode Bausgefallen, 
welche der Verf. fUr nallezu al1gemein anwendbar hältj wenn jedoch ein 
höherer Grad der Verstärkung gewünscht wird, kann die Methode C 
oder D vortheilhaft benutzt werden. Ein wichtiger praktischer, ortheil, 
den Methode B der Methode A gegenüber besitzt, ist die grössere 
Schnelligkeit des ersten Stadiums des Verstärkungsprocesses, denn l'eines 
Quecksilberchlorid bleicht das Negativ viel langsamer, als wenn Kalium-
bromid zugegen ist. (Phot. COn'. 1900. 37, 23.) f 

Reductions- und Entwickelungsvermögen. Von A. B ogisch. (Phot. 
Con·. 1900. 37, 89.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Her tolluug l'on in der Erde liegcnden Dampfrol11'1eitungell. 

Um in der Erde liegende eiserne Dampfrohrleitungen vor dem 
Rosten zu schutzen und zugleich Wärmeverluste thunlichst zu ver­
meiden, verfährt man folgendermaassen: Die Rohre werden mit einer 
Anstrichmasse überzogen, welche hergestellt wird aus 10 1 Milch, 2 I 
känftichem atronwasserglas und 3-4 I Portlandcementmehl. Letzteres 
wird in die Milch-NatronwnssElTglasmischung nach 'und nach eingesiebt 
und das Ganze gut durchgerührt. D~r ' gltt d~ck'end aufgetragene 
Anstrich hält das Eisen rostfrei lmd blättert niemals ab. Nach dem 
Trocknen werden die Rohre mit Stroh umwickelt, und mit Beton um­
stampft. Die Betonumstampfung muss etwn 10 cm stark sein. In 
Folge der Stroh umhüllung können die Rohre ungehindert von der 
Betonumkleidung den durch Temperaturwechsel verursachten Bewegungen 
folgen. (Thonindustrie-Ztg. 1900. 24:, 42.) . 't 

I') Chem.-Ztg. Repert. 1.898. 22, 140. 
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